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Die E>!t!lheii»i»«ssllj!-lll>t im Westen Hst begannen.
'Deutscher TsgeSberichr.

Der Kampf an der Westfront geginnt,
mit voller Wucht.

Eingreifen k. u . k. Artillerie.
fftojjfs Hauptquartier,  21 . März . (W .T .B.

Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Zwischen Tirmuiden und La Bassee blieb auch gestern

die Erkvndungstätigkeit rege. Ter Artilleriekampf nahm am
Abend bei ausklärendem Wetter an Stärk zu. An der
übrigen Front lebte die Gefechtstätigkeit vorübergehend auf.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Auf dem Südufer der Oise, nördlich von ' Reims und in

der Champagne war das Artilleriefeuer vielfach gesteigert.

Heeresgruppe Dallwitz
Ter Artilleriekampf vor V<rdun nahm am Abend große

Heftigfeit an . Bayerische Kompagnien überrannten südwest¬
lich von Ornes in überraschendem Angriff die e r st e n f e i n d -
lichen Linien.  Sie stießen bis zur Bruleschlucht durch
und nahmen einen Bataillonsstab und mehr als 240 F r a n -
z os e n (darunter 20 Offiziere ) gefangen.  Westlich von
Aprenlonl drang rheinische und nifeüersächsische Landwehr in
die französischen Gräben ein und brachte 78 Gefangene zurück.

Heeresgruppe Herzog Albrechit
Auf dem Ostufer der Mosel und bei Nomeny führten

wir erfolgreiche «Erkundungen durch. Tas Zerstörungsfeuer
der französischen Artillerie am Parroy -Walde hielt an.

Zn breiten Abschnitten der Westfront ist
heute früh die Artillerieschlacht mit voller
Wucht entb rannt . Oesterreichisch - ungarische
Artillerie hat sich am Kampf gegen Engländer
und Franzosen beteiligt.

O sten.
Heeresgruppe Machen ^ "-

Truppen des Generals der Infanterie K o s ch haben in
der Ukraine die Handels - und Hafenstadt Cherson  ge¬
nommen.

Ter erst« Eeneralquartiermeister: Ludendorff.
Abend bericht.

Die Artilleriekämpfe verschärft.
Unsere Truppen dringen in Teile der englischen

Stillungen ein.
Berlin,  21 . März , abends . (W .T .B . Amtlich .)
Zn belgisch und französisch  Flandern , nördlich von

Reims , in der Champagne , vor Verdun und in
«Lothringen haben sich die Artilleriekämpfe  verschärft .^

Zwischen Cambrai und La Fere sind wir in
Teile der englischen Stellungen eingedrungen.

Dünkirchen von See her beschoste«.
Berlin,  21 . März . (W .T .B . Amtlich .) Torpedo-

dootsstreitkräfte Flandern haben am 21. März früh in drei
Gruppen die Feste Tünkirchen , sowie militärische Anlagen
&et Bray -Tunes und de Panne nachhaltig unter Feuer ge¬
kommen . Tie Auffchläge lagen überall gut ; , in dem um¬
fangreichen Barackenlager bei de Panne , das mit 800 Schutz
belegt wurde , brachen zwei grotze Brände gus . Tie Küsten¬
batterien erwiderten das Feuer heftig , aber ergebnislos.
Auf dem Rückmarsch kam es zu einem Feuergefecht mit
«inigen feindlichen Zerstörern , die sich jedoch zurückzogen, nach¬

dem sie mehrere Treffer erhalten hatten . Tie am Vorststz
beteiligten Streitkräfte sind ohne Beschädigungen und
Verluste  e injg e lau f e n.

Zwei unserer kleinen Vorpostenboote sind heute nacht
von einer Fahrt westlich Ostende nicht zurückgekehrt und
Haussen als vermitzt gelten.

Der Chef des Admiralstabs - der Marine.

Die englischen Verluste im Februar.
Aus London wird mittelbar gemeldet , datz die eng¬

lischen Eeiamtverluste im Februar mit Ausnahme der Ver¬
luste der Flotte sich auf 93 672 Mann und 3016 Offiziere
belaufen.

Die Märzbente an der W ftfront.
An der Westfront wurden vom 1. bis 20 . März 2600

Mann , darunter über 70 Offiziere und zwei Bataillonsstäbe,
gefangen genommen . Rach den bisherigen Meldungen wurden
102 Flugzeuge , ,21 Fesselballone der Gegner abgeschossen,
gegen 40 Maschinengewehre und 20 Schnellad ^gewehre er¬beutet.

Am Beginn der Entscheidung.
Berlin , 2 '. . März Unter der Uebeischrift„Am Be¬

ginn der Entscheidung" schreibt die „Tgl. Rdsch." : Der
Zweikamps England—Deutschland um' unsere künftige Stel
lung in der Well hat begonnen. Es wird kein leichter Friede
sc>n. hat Hmdenburq gesagt, und der Kaiser hat e§ soeben
nochmals den Schlcswigern gegenüber wiederholt. Dafür
gibt unser Volk jetzt im Westen seine Söhne dahin in dem
Bewußtsein, daß nach diesem siegreichen Feldzuge im Westen un¬
sere deutschen Belange voll und ganz gewahrt werden Von
ganzem Herzen wünscht das deutsche Volk, daß Gott unsere
Waffen segne. Möge der 21. März, der Tag des Früh¬
lingsanfangs, von geschichtlicher Bedeutung für unser Volk
werden und nach manchcm Winter des Mißvergnügens für
unser Vaterland in politischer und wirtschaftlicher Hinsicht
einen neuen Frühling einleiten.

München,  21 . März Erzbischof Faulhaber
von München hat auf den nächsten Sonntag in allen Kirchen
seinerD'özesee'ne allgemeine Betstunde für das Gelingen
der Unternehmungenim Westen angeordnet Die S t u n de
zur Entscheidungsschlacht ist gekommen,  heißt
cs in dem Erlaß.

Der österreichische Kriegsminister über die
Westfront

Ein Budapester Berichterstatter hat eine Unterredung mit
dem ans Berlin zurückzekehrten Kriegsminister General Stöger-
Sleimr, der unter anderem sagte, die militärische Lage sei
ausgezeichnet. Ueber die deutsche  W esto f f en s i v e
sagte der Minister: Die Stimme aller maßgebenden Faktoren
ist zuversichtlich was ich vollständig verständlich finde. Ich
kenne die Deutschen und weiß, daß sie gründlich und gut
vorbereiten, was sie unternehmen. Jetzt hatten sie Zeit zu
Vorbereitungen. Ich bin überzeugt, daß sich die Lage für
sie erfreulich gestalten wird. Auf die Frage über den all¬
gemeinen Frieden antwortete der Kriegsminister: Proph -
zeiungcn sind zu vermeiden. Ich kann übrigens nur meine
persönliche Meinung ausdrücken. Ich glaube daß wir nicht
sehr ferne vom allgemeinen Frieden sind. Unsere militari che
Lage ist ausgezeichnet und kann sich nur bessern. Dies muß
auch der Verband einsehen, ebenso daß die amerikanische
Hilfe Nicht so bedeutend ist, wie er erhoffte. Die Mittel¬
mächte slchin uvgc-rochen mit unbeugsamem Siegeswillen an
allen Fronten. Der Verband muß einsehen, daß der weitere
Kampf daran nichts ändern wird, und so werden wir doch
zum Frieden gelangen.

Ueber die begönne «« Schlacht im Westen
schreibt die „ Frankstr . Ztg ." : Tie Artillerieschlacht ist am
Morgen des 21. März mit voller Wucht entbrannt . „ In
breiten Abschnitten, " sagt Ludendorff , ohne diese vorerst
näher zu bezeichnen. Man wird geneigt sein, dabei an die¬
selben Frontabschnitte zu denken, in denen der Tagesbericht
vom 21. für den Abend des 20. eine besondere Tätigkeit
meldet und die schon seit einer Reihe von Tagen immer
wieder als die Schauplätze von Feuerüberfällen , Erkundungs¬
stößen und sonstiger Kampstätigkeit bezeichnet worden sind.
Also : im Bereich der Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht an
der flandrischen Front bis zum La Baffee -Kanal (also ein¬
schließlich des Westraumes von Lille ), an die Champagneftont,
beiderseits von Reims , (Heeresgruppe Teutscher Kronprinz)
und an den weiteren Raum von Verdun , in dem der oiel-
gerühmte Artilleriegeneral v. Gallwitz diesmal als Führet
einer besonderen Heeresgruppe auftritt . Taneben erscheint
aber auch der Abschnitt von Luneoille (Parroy -Wald ; Herzog
Albrccht ) als ein Brennpunkt der Kampftätigkeit , während die
Bogesenkront nicht besonders hervorgehoben wird . Es würde
außerhalb des Rahmens liegen, der dieser Betrachtung gezogen
ist. die strategische Bedeutung dieser einzelnen Abschnitte unter¬
suchen zu wollen oder eine Erörterung darüber anzustellen,

wie die Rollen zwischen Verteidigung und Angriff und zwischen
' Ueberraschung und Verschleierung verteilt sein mögen . Im
' Gegenteil : hält man sich nur an den Wortlaut der beider -,
j fettigen Tagesberichte aus der letzten Zeit , so wird es schwer
j sein, mit Bestimmtheit zu sagen, ob es sich bei dieser Artillerie-
\ schiacht um die Vorbereitung der großen deutschen Offensive
! oder um den gleichfalls als möglich bezeichneten „ Störungs-
j angriff " von der Seite unserer Gegner handle . Es bleibt

nichts anderes übrig , als l >ie Entwicklung in Ruhe abzu-
warten, . Zn Ruhe . Tas können wir in der Tat , denn wir
haben die Gewißheit , datz sich unsere ' Oberste Heeresleitung
in der denkbar vollkommensten Weife für den großen Waffen¬
gang — wenn man den .Ausdruck nicht mißversteht : für
die Entscheidungsschlacht — vorbereitet hat . Wir sind aufs
beste gerüstet : militärischstechnifch, aber auch moralisch . Zeder
von unseren Soldaten weiß, daß unsere Führer sich zu dieser
schwersten Prüfung nur entschlossen haben , weil sie unoer-
meidlicki geworden ist, weil die Führung in diesem Angriff .
das einzige Mittel sieht, den Feind zum Frieden zu zwingen'
Zeder einzelne hat die Gewißheit , in dieser Schlacht ein
Werk des Friedens zu vollbringen . Und die Kampfkraft
unseres Heeres ist doppelt durch den unerschütterlichen Glauben
an die militärische Genialität seiner Führer und an den
guten Stern , der unserer deutschen, Sache trotz allem Hebel
noch immer in diesem Krieg vorangAeuchtet hat.

Die Beute ver Tauchboote im Februar:
«80 000 Tonnen!

Seit I. Februar 1917r 10 270 000.
Berlin,  20 . März. (Amtlich). Im Monat Februar

sind durch kriegerische Maßnahmen der Mittelmächte unter
Hinzurechnung des in den bisherigen Monatsveröffentlichungen
noch nicht verrcchncten Teils der vom Hilfskreuzer„W ol s"
erzielten Erfolge insgesamt 68 ) 00u Bruttoregistertonnen des
für unsere Feinde nutzbaren Handelsschiffsraums vernichtet
worden. Damit beläuft sich das Gesamtergebnis der Ver-
nichlung seit Beginn des uneingeschränktenU-Bootkrieges auf
insgesamt 10 270 000 Bruttoregistertonnen. Durch die
kriegerischen Maßnahmen der Miitelmächte ist der unseren
Feinden zur Verfügung stehende Welt Handelsschiffsraum seit
Kriegsbeginn bis zum 31. Januar 1918 um rund
15100 000 Bruttoregistertonnenverringert worden Hiervon
entfallen rund 9 400 000 Bruttoregistertonnen auf die eng¬
lische  Handelsflotte.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.

Die holländischen Schifte in Amerika
beschlagnahmt!

NewV 0 rk,  20 . März . (Reuter .) Ter Präsident erließ
eine Erklärung , in der er zur Beschlagnahme der hollän¬
dischen Schiffe in den amerikanischen Häsen am Mittwoch
nacht ermächtigt . Ter Schritt wurde getan , nachdem das
Kriegshandelsamt erfahren hatte , datz Holland das ameri¬
kanische Ultimatum , die Schiffe auszuliefern , abgelehknt
habe.

Der amerikanische Raub holländischer Schifte.
M ashin  g t on, '21. März . (Prio .-Tel .) Reuter . Da¬

niel hat mitgeteilt , datz der Befehl , die holländischen Schiffe
zu übernehmen , gestern abend um 7 Uhr in Kraft «ge¬
treten ist.

New Port,  LI . März . .(Prio .-Tel .) Res.erpemann4
schaffen der Kriegsmarine haben auf Befehl der Washingtoner
Regierung gestern abend 38 holländische Schiffe über-
n ommcn.

Kronrat in Tokio.
Laut „ Neuer Zürcher Zeitung " meldet Havas aus

Totio : Gestern fand hier ein Kronrat statt , dem der
Kaiser beiwohnte und in dem die Lage in Rußland besprochen
wurde . Militärische Maßnahmen sollen erst Ende des Mo¬
nats nach Beginn der Tagung des Landrats getroffen werden.

Die Japaner in Sibirien!
Berlin,  21 . März . (Priv .-Tel .) Ter „ Berliner Lok.-

Anz." melde! aus Genf : Nach einer Meldung des „ Temps"
wurde auf den Kuhara -Gruben bei B l a g 0 r e' st f che n f k
(Hauptstadt der ruffisch-sibirischen Provinz Amur . T . Red .)
die japanische Flagge geht tzt.



Deutschland und Japan.
Eine EnthüRung des Herrn v. Zedlitz.

Der „Elberfelder Generalanzeiger" biingt einen jArtikel
aus der Feder des Freiherr» von Zedlitz, in dem folgende
inieresfante Stelle vorkommt■ Bor dem Regierungsantritt
des j.tz>gcn Mikado war das Freundschaftsbündnis zwischen
Deutschland und Japan unter Mitwirkung des (späteren
Reichskanzlers, Dr Michaelis, der eine Zeftlang Professor
für LtaatSrecht in Tokio war, dem Atschluß so nibe, daß
dereiis üoer Ordensauszcichnungm für die bciöerfcitt jch  Unter¬
händler verhandelt wurde. Durch den plötzlichen Tod des
Mlkadc wurde der Faden jäh zerrissen. Die Möglichkeit, ihn
wieder anzuknüpfen, ist aber sicher nicht ausgeschlossen.

Der Friede von Brest -Litotvsk ratifiziert.
Berlin,  21 . März. (W.T.B.) Tie „Norddeutsche

Allgemeine Zeitung" meldet: Im Aufträge des Volks¬
kommissariats für auswärtige Angelegenheiten überreichte heute
im Auswärtigen Amte Herr Petrow, Vorsitzender der Kom¬
mission für auswärtige Angelegenheiten im Sowjet, eine
offizielle schriftliche Mitteilung darüber, dah der Friedens-
oertrag von Brest-Litvwfk am 16. d. Mts. von der auster-
ordentlichen allrussischen Versammlung der Räte der Arbeiter,
Soldaten. Bauern und der Kosakendeputation in Moskau
ratifizierr worden ist.

Der Kommandant von Kiew.
Wien,  21 . März. (WTB.l Das ukrainische Büro

meldet aus Lemberg: Aus Kiew wird berichtet: Zum
Kommandanktn von Kiew ist der deutsche Oberstv»n Lewinski
ernannt worden.

Verbannung der Romanows.
Amsterdam,  20 . März. Dem Petersburger Kor¬

respondenten des „Daily Erpreß" zufolge wurden zwölf Mit¬
glieder der Familie Romanow, darunter der Großfürst Ni¬
kolaus Michailowitsch, von einem Befehl, demzufolge die
Mitglieder der früheren Dynastie in entlegene Gegenden des
Innern Rußlands verbannt werden, betroffen. Tie meisten
Verbannten sind vollständig mittellos.

Die Entente und der Ofisrieden.
Eine offiziöse deutsche Erklärung.

Berlin  21 . März. Tie „Norddeutsche Allgemeine
Zeitung" schreibt offiziös: „Tie Entente und der Ostfrieden".
„In der neuesten Expektoration des englischen Ministers des
Auswärtigen wird wieder einmal mitgeteilt, daß die Entente
die von uns mit dem Osten geschloffenen Friedensoerträgs
ni'chr änzuerlennen beabsichtige. 'Wir machen erneul daraus
aufmerksam, dah eine derartige Anerkennung die weder tomnit
nock notwendig ist, für uns vollkommen glerch-
g ü l : ig ist."

Europa und der Friede im Osten.
Ein Neutraler, der fiühere holländische Mlmster Dr.

Kuypcr legt unserem Ostfueden die groß: Bedculung bei, daß
er geeignet ist, Europa vor den Gefahren der Koiakerihrrrschaft
zu bewahren. Sollte cs gelingen", s» urteilt er im „Stan-
daard" vom 5. März, „zwschen  R ißland und Deulschland
einen Streifen von Zwlschenoölkern, von Fmntändern, Polen
und Ukrainern zu bilden, so wäre der Fehler des Wiener
Kongresses fast wieder gut gemacht, und für Europa würde
die Ruhe endl ch herbeigesührt sein". — Es wäre ein Segen,
wenn Kntzp.r recht hätte.

Ein Jahr zu spät!
„Pall Mall Gazette" vom 23. Februar führt aus: „Je

mehr man die Rftion crung prüft, desto wahrscheinlicher ist
es, daß sie zwölf Monate zu ipät eingeführt worden ist.
Wir warnen davor, daß das Volk zu viel non ihr in der
ersten Zeit erwartet Im Hinblick auf den bedrohlichen
Schiffsraummangel müssen wir für ene schnelle und ausge¬
dehnte Vermehrung der heimischen Produkte sorgen" Die
R .tionierung erfolgt in Eigi-wd zu spät — es ist nichts zu
rationieren da ! Und die Hoffnung auf die Bermchcung der
eigenen Anbaucrzeugnisse, die im letzten Jahre schon sehr
knttächcht wurde, ruht auf den gleichen unsicheren Grundlagen.

verschollen.
Original-Roman von H. Courths - Mahler.

8) (Nachdruck verboten.)
Sie plauderten nun von dem. was sie die ersten Tage in

Deutschland beginnen wollten. Bobby Blount zeigte sich
heiterer, als ihm zumut» war. Er wollte sich nicht an¬
merken lassen, wie sehr ihm vor der Trennung von Lilian
graute.

Lilian drang daraus, daß der Vater nach dem Essen noch
ein Weilchen ruhte. Ta sie und ihr Vater genügend Diener¬
schaft mit sich hatten, brauchten sie sich um den Aufbruch
nicht zu kümmern. Ta wurde alles tadellos besorgt.

Bobby hatte noch, einige Anordnungen zu treffen, und
so ging Lilian nach Tisch allein hinauf auf Teck und schaut»
in die lebhafter spielenden Wellen.

Am Spätnachmittag fuhren sie in den Hafen ein. Tie
Landung ging glatt von statten. Für Bobby Blount sowohl
als auch für John Croßhall und feine Tochter, samt Sekretär
und Dienerschaft, waren in einem.ersten Hamburger Hotel
Zimmer bestellt. -

Betsy atmete auf, als sie ihre Herrin wieder in einem
großen geräumigen Zimmer bedienen konnte. Aus dem Schiff
war sie gar nicht zufrieden gewesen. «

Schnell vergingen die beiden Tage in Hamburg und
die Reise nach Berlin wurde fortgesetzt.

Ganz seltsam war ihm zumute, als er mit Lilian,und
Bobby Blount im Auto die Linden entlang fuhr. Hier
schien sick nicht viel verändert zu haben. Er fand noch die¬
selben Gebäude, zum Teil auch noch dieselben Läden und
Eases, wie vor dreißig Jahren, Nun schien ihm das Leben
schneller zu pulsieren als damals, es war großstädtischer
und eleganter geworden. I

Tr zeigte Lilian und Bobby dies und das, was ihm
bekannt erschien, und es lag ein seltsames Lächeln auf seinem
Antlitz. Er nickte den Lindenbäumen Zu, als grüße er alteBekannte.

„Nicht einmal die Bäume sind viel größer geworden
—- sie wachsen schlecht in der Großstadt," dachte er.

Nur im Fluge erfaßte er das alles. Das Auto jagte

Dos englische Volk wird sich daher auf eine rapide Ver¬
schlechterung seiner Nahrung:milteloersorgung in der nächst.n
Zeit gefaßt machen müss.n.

Maura spanischer Ministerpräsident
Madrid,  21 . März. (W.T.B.) Reuter. .Maura

wurde mit der Kabinettsbildung betraut.

Ansprache
des Herrn Regierungsassessorsvon B o r cke in der Werbe¬
versammlung Kr die 8. Kriegsanleihe zu Limburg  am

11. März 1918.
Verehrte Anwesende! Wir sind' wieder einmal zu-

sammengetommen, um uns für die kommende Finanzschlacht,
die 8. Kriegsanleihe, oorzubereiten, damit auch diese wieder
zu einenr Siege für uns werde. Schon öfters haben wir
uns zum gleichen Zwecke hier versammelt,' aber diesmal
ist die Lage Teutschland: eine ganz andere, west bessere als
in der gesamten Kriegszeit bisher. Ist auch die Sonne des
allgemeinen Friedens noch nicht über den Horizont empor¬
gestiegen, so sendet sie doch schon ihre Strahlen voraus.
Im Osten ist bereits die Friedensmorgenröte aufgegangen.
Mit jenem Gegner, der uns wie eine Dampfwalze zer¬
malmen sollte, sind wir zuerst fertig geworden. Tank der
genialen HeerKhrung unseres Hindenburg und Ludendorff
und der hervorragenden Tapferkeit und Ausdauer unserer
Truppen haben wir im Osten mit Gottes gnädiger Hilfe
einen Sonderfrieden erreicht. Durch unsere militärischen Er¬
folge ist das russische Reich auseinandergefallen, und wir
haben zuerst mit der neu gegründeten Republik Ukraine
Frieden schließen können, dann folgte Großrußland, kürzlich
auch Finnland; ebenfalls hat Rumänien in einen Vorfrieden
nach unseren Wünschen eingewilligt.

Das haben unsere Feinde, als sie im August 1914
über uns herfielen, nicht geglaubt. Sie haben gewähnt, den
deutschen Michel mit der Zipfelmütze auf dem Kopfe vor sich
zu haben und meinten, ihn, ehe er es sich versah, niederboren
zu können. Sic haben sich geirrt. Sie glaubten an den
deutschen Michel und fanden den deutschen Roland, gepanzert
und mit dem blanken Schwert in der Faust, um die heiligsten
Güter des deutschen Volke: zu wahren.

Damals, in den Augusttagen 1914, loderte die Be¬
geisterung in aller Herzen bei uns auf wie eine hehre
Flamme. Lasten Sie uns' von dieser Feiertagsstimmung ein
wenig hinübernehmen in unsere jetzigen Tage. Wir brauchen
sie zum Endiamps jo dringend nötig. Gewiß konnte die
Begeisterung, wie sie damals so herrlich hervorbrach, nicht
vou T.auG sein, wohl aber eine feste, geschkvstene, einige
Gesinnung. Toch wie häufig muffen wir sie vermissen.
Wie oft finden wir Mißmut und Kleinmut, Mißtrauen
und Zwietracht. Solche Stimmungen sind Kr uns die
schwerste Gefahr. Wir müssen sie, wenn sie in unserer
Brust auftauchen, überwinden und bei anderen energisch be-
kämpfen. In diesem Kriege können ja — wir wissen es
alle — die militärischen Erfolge allein nicht den endgültigen
Sieg erringen. In oem jetzigen Weltkriege, der ein Wirt¬
schaftskrieg ist, an dem das ganze Volk teilnimmt, muß
die Heimat mitstreiten helfen. Auch in ihr muß, wie in
unserem Heere draußen, ein fester, entschlostener Wille zum
Siege herrschen, ein Wille, der sich auch in die Tat umfetzt.
Ein jeder muß an seiner Stelle mitkämpfen, seine Pflicht
seinem Volke gegenüber tun. Ta darf niemand fehlen. Es
geht um Großes, um die Wohlfahrt, die Existenz des deutschen
Volkes, damit also auch um das Wohlergehen jedes Ein¬
zelnen von uns.

Wahrlich, wir haben den Krieg nicht gewollt. Mit
vollem Rechl konnte unser Kai'er in seiner Ansprache an -den
Deutschen Reichstag am 4. August 1914 sagen: „In auf¬
gedrungener Notwehr, mit reinem Gewissen und reiner Hand
ergreifen wir das Schwert." Wir wollten den Frieden,
unsere Feinde aber wollten den Krieg. Frankreich lechzte
schon lange nach Vergeltung für seine Niederlage 1370/71,
nicht allein um Elsaß-Lothringens willen, jenes alte deutsche
Land, welches uns die Franzosen dereinst geraubt und welches
wir uns nur wiedergeholt haben. Puch wenn wir ihnen
ihren Raub gelassen hätten, so wären sie nicht im Frieden
mit uns geblieben. Haben nicht nach dem Feldzuge 1866,
der Frankreich überhaupt garnichts anging, die Franzoseir
geschrien: „revanche pour Ladoca", „Rache für Königgrätz?"
Tie französische Eitelkeit läßt es nicht zu, besiegt zu sein oder
einen stärkeren, wie auch nur eben so starken Nachbar ncben-
sich zu dulden. Ter französische Machthunger, die franzöfi'che
Eroberungslust begehrt nach dem linken Rheinufer. Diese

schnell dahin und hielt in kurzer Zeit vor dem Gasthof»
wo die Herrschaften mit großer Aufmerksamkeit empfangenwurden.

John Croßhall und Lilian hatten Bobby Blount das
Geleit zum Bahnhof gegeben. Tiefer war abgereist, schneller,
als er erst willens gewesen war.

Er hatte gefühlt, daß Vater und Tochter sich jetzt selbst
genug waren, und daß sie in ihrer Stimmung jeden Tritten
als störende Gesellschaft empfinden mußten. Lilian ent¬
glitt ihm mehr und mehr. Er merkte, daß sie sich mit allen
Sinnen dem neuen Leben in die Arme warf und sich nur
mühsam beherrschte, um ihn nicht zu kränken. Und so hatte
er kurz entschlossen zur Abreise gerüstet. Was nützte es, die
Oual zu verlängern? Zu hoffen hatte er nichts mehr, weder
für jetzt, noch für die Zukunft. Lilian wurde ihm stündlich
fremder und sie quälte sich, ihm das nicht merken zu lasten.

So führte er den Abschied schneller herbei, als er ge¬
wollt. Er fiel ihm unsagbar schwer, aber er beherrschte
sich und blieb der ruhige, scheinbar kühle und gelassene
Amerikaner. Lilian und ihr Vater hatten .aber darauf
bestanden, ihm das Geleit zum Bahnhof zu geben. Tie
junge Dame reichte ihm mit warmem festem Druck noch
einmal die Hand zum Wagenfenster empor.

„Leben Sic wohl, lieber, alter Bobby, und glückliche
Reise," sagte sie herzlich. Er küßte ihre Hand und iah sie
wehmüuô an.

„Werden Sie glücklich in Teutschland, Miß Lilian."
sagte er leise.

Sie sah ihn mit feuchten Augen an.
„Wenn Wünsche etwas vermögen, werden Sie auch glück¬

lich sein, lieber Bobby."
Er wandte seinen Blick von ihr ab und John Croßhall

zu, der ihm nun ebenfalls die Hand reichte.
„Auf Wiedersehen, Bobby. Ehe Sie nach Amerika

zurückkehren, sehen wir uns noch,. Ich halte Sie immer
auff dem Laufenden über das, was wjr unternehmen. Ihre
Reiseziele habe ich ja," sagte der alte Herr herzlich und
bewegt.

Bobby konnte ihm nur noch stumm die Hand drücken«.
Noch ein letztes Mal glitt sein Blick über Lilians .Gestalt

Stimmung unseres westlichen Nachbarvolkes hat England aus¬
genutzt. Freilich sagt es. es Habe den Krieg begonnen, um
uns selbst und die Welt von unserem Militarismus zu
befreien. Was ist denn aber der deutsche Militarismus? Er
ist die Ordnung und straffe Zucht in unserem gesamten;
Staats -, Volks- und Wirtschaftsleben, auf dem Bewußt¬
sein jedes Einzelner: beruhend, daß Unterordnung unter die
höhere Autorität unerläßliche Vorbedingungen Kr die Er¬
haltung und den Fortsck ritt der gesamten Organisation und
damit des Einzelwesens ist. Wie notwendig er ist, haben wir
in diesem Welttriege gesehen. Wenn ein Schiff von Sturm
und Wellen bedroht- ist, dann kann es nur gerettet werden,
wenn jeder Mann aus seinem Posten ist und des Kapitäns
Befehl gehorcht. So haben denn auch unsere Feinde ver¬
sucht, den deutschen Militarismus nachzuahmen. Es ist alio
nur ein vorgeschobener Grund, die übliche englische Heuchelei
und Lüge, daß der Militärismus etwas Schlechtes, Verwerf¬
liches ist, von dem die Welt befreit werden muß. Freilich, Kr
die Engländer ist er gefährlich; denn durch den deutschen
Militarismus, die deutsche Disziplin und Organisation mt
gesamten wirtschaftlichen Leben sind wir befähigt worden,
uns auf dem Weltmärkte einen Platz zu erwerben, den wir
brauchen, wenn wir als Volk leben wollen. Freilich ging
es auf Kosten Englands. Bezeichnend ist jener berühmte
Artikel einer englischen Zeitung vom 11. September 1897,
in dem es heißt: „Wenn Deutschland morgen ausgelöscht
wäre, so würde es übermorgen keinen Engländer geben, der
nicht uni soviel reicher wäre." Das also ist der wahre Grund,
weshalb England gegen uns das Schwert erhob. Es sthlte,
daß es uns an wirtschaftlicher Kraft und Tüchtigkeit unter¬
legen ist, daß es uns damit irrt Existenzkämpfeder Na¬
tionen nicht überwinden kann, und hoffte, den lästigen Wett¬
bewerber Teutschland durch den Krieg matt setzen zu können.

An dieser Hoffnung hält es auch heute noch fest. Erst
kürzlich hat eine englische Zeitschrift.(„Financial News) gesagt
— jetzt noch, nachdem schon der Friede im Osten geschlossen
war —, Teutschland mü,se 400 Milliarden Mark Kriegs¬
kosten bezahlen. Was das bedeutet, können wir daran ec-
rneßen, daß das deutsche Nationalvermögen vor dem Kriege
gerade diese Summe ausmachte. Wir würden also und
sollen nach Englands Wunsch zu Bettlern werden. Das uns
zugedachte Schicksal sehen wir an dem Beispiel Irlands . Dieses
einst blühende Land ist mit beispielloser Rücksichtslosigkeit
und Härte von England bedrückt und ausgesogen worden, so
daß Hungersnöte ausbrachen, die Bevölkerung zum größten
Teil auswandern mußte und Irland jetzt weniger Einwohner
aufweist, als zu Beginn des 19. Jahrhunderts. Brutal ist
es ja auch von vielen englischen Rednern ausgesprochen
worden, die Deutschen sollten die Sklaven der Engländerwerden.

Nun sie sehen, daß sie militärisch und wirtschaftlich
uns nicht niederzuringen vermögen, wollen sic uns durch
geistiges Gift, das sie durch Agenten und Schriften in unserer
Mitte zu verbreiten suchen, schwach machen, damit wir unter¬
liegen. Tie Engländer kennen das alte Wort : „Deutsch¬
land kann nur durch Teutsche überwunden worden" ; deshalb
wollen Sie unter uns Zwietracht und Hader, Mißtrauen
und Verzagtheit sähen. Es wird ihnen nicht gelingen.

Wir werden fest bleiben. Gewiß gibt es viele Schwierig¬
keiten und mancherlei Nöte, die uns bedrücken; aber wir
wollen nicht nur auf das Schlechte sehen, das ja leider
mannigfach heroortritt, gibt es doch auch so viel Großes und
Schönes. In einem so gewaltigen Mechanismus, wie dem
deutschen Wirtschaftsleben, zeigen sich naturgemäß hier und
da Flecken. Tie Brandfackel des Krieges läßt Licht und
Schatten scharf hervortreten, aber wir wollen über den
SLaiten nicht das Licht vergessen und nicht in den leider
so vielfach eingerissenen Fehler verfallen, einzelne Erschei¬
nungen zu verallgemeinern und ins Riesenhafte'ftu ver¬
größern. Schauen wir auf das Große und Ganze, müssen
wir da nicht sagen: diese Organisation unseres gesamten wirt¬
schaftlichen Lebens, wie sie aus dem Boden gestampft ist,
erschcinl gewaltig, imponierend und gewährleistet uns den
wirtschaftlichen Sieg? Erblicken wir nicht in unserem Volke
so viel Edelmut und Opferfreudigieit, so viel Heldensinn?
Leisten.nicht unsere feldgrauen Brüder Gewaltiges, Ueber-
menfckliches? Gerade ihnen gegenüber sind wir verpflichtet,
hier in der Heimat alle unsere Pflicht zu erstllen.

Dazu gehört denn auch, daß wir bei der nun kommenden
achten Kriegsanleihe unsere Schuldigkeit tun, selbst zeichnen,
so viel wir können, andere aufklüren und zur Zeichnung
werben. Auf das eine möchte ich noch Hinweisen, Hier und da
hört man sagen: Ich habe meinen Sohn, meinen Vater,
ineinen Bruder, meinen Mann dem Vaterlande zum Opfer
gebracht, jetzt brauche ich nichts mehr daKr zu tun. Tiefe

und blieb in ihren Augen haften. Tann fuhr der Zug da¬
von. Noch ein letztes Winken, ein stummes Lebewohl und
man hatte sich aus den Augen verloren.

Stumn, saßen Vater und Tochter im Auto, das sie nach
dem Hotel zurückbrachte, und hielten sich fest bei den Hän-j
den. Sie hatten für kurze Zeit das Gefühl, als seien sie
nun ganz allein auf der Welt.

Im Hotel angekommen, empfing sie im Vestibül MrZ
White, der bereits die eingelaufene Post durchgesehen hatte
und >Mr. Croßhall einige wichtige Mitteilungen zu mack-en
hatte. Tie beiden Herren traten abseits und Lilian nahm
inzwischen in einem der eleganten Korbsessel Platz, die im
Vestibül ausgestellt waren. Sie stützte den.  Arm auf die
Lehne und blickte durch die Glasfenster der Drehtür auf die
Srraße hinaus.

Und da sah sie ein Auto Vorfahren, 'dem ein schlanker,
hockgewachsener Mann von ungefähr dreißig Jahren eni-
stieg. 'Cr schob die Drehtür nut einem energischen Ruck vor¬
wärts, ohne die Hilfe des Türstehers abzuwarten und trat
mit raschen, elastischen Schritten in den Vorraum.

Cr schien mit den Räumlichkeiten des Hotels schon ver¬
traut zu sein, denn ohne Zögern schritt er der im HWer-
grunde befindlichen Marmortreppe zu, die mit Teppichen
belegt war und ein vergoldetes Geländer hatte. Dabei mußte
er dicht an Lilian vorüber gehen.

Diese hatte erst gleichgültig nach ihm geblickt, aber in
dem Augenblick, da seine Augen in die ihren trafen, war es,
als ob diele beiden jungen Menschen einen Augenblick stutzten.
Und die beiden Augenpaare weiteten sich, als müßten sie
einander recht fest in sich aufnehmen. Ter Herr schrill
nach einem kaum bemerkbaren Zögern Leiter. .Lilian saß
reglos und lauschte fast erschrocken auf den lauten, 'schnellen
Schlag ihres Herzens. Und sie wurde sich plötzlich bewußt,,
daß diese Begegnung mit dem ihr völlig fremden Herrn
ein Erlebnis Kr sie bedeutete. Sie wußte, daß sie vies
schmale, gebräunte Männerantlitz mit den rassigen, aristo¬
kratischen Zügen nie vergessen würde und daß der Blick der
tiefliegenden grauen Äugen, die so hell und klar aus
dem gebräunten Gesicht leuchteten, sie bis ins innerste Her)
getroffen hatte, wie es noch nie eines Menschen Blick getan.

' F̂ortsetzung folgt .) |



Auffassung ist grundfalsch. Gerade das Andenken an unsere
lieben, gefallenen Helden, die Dankbarkeit ihnen gegenüber,
'fordert es, daß wir versuchen, es ihnen in Treue und Liebe
Zum Vaterlande gleich zu tun. Es gilt, ihnen wert zu fein,
damit sie nicht umsonst für uns dahingegangen sind.

Verehrte Anwesende! Das Ende des Krieges sieht nahe
bevor und damit, wie wir alle mit fester Zuversicht auf Gott,
der uns schon im Osten den Sieg beschert hat, hoffen, der
endgültige Sieg Deutschlands und seiner Verhündeten. Doch
noch ist es nicht so weit. Noch einmal gilt es, alle Kraft
«nzufpannen, um den Endkamps zu bestehen. Da müssen
wir den feldgrauen Brüdern zeigen, da st die Heimat geschlossen
hinter ihnen steht, und das können wir am besten dadurch,
dast wir die achte Kriegsanleihe wieder zu einem gewaltigen
Geldsiege werden lassen. Darum lassen Sie mich mit der
Mahnung des Lichters schließen: „Wir wollen sein ein einig
Volk von Brüdern ." Das walte Gott!

n— ■ TIM ' !,!!>« »!,Wll»

meckruf.
Es braust der Ruf wie Donnerball:
fort , fort mit allem Redeschwall!
Nur für den Endsieg ganz allein
soll jeder zeichne« , grotz und klein,
dast auch die achte »kriegsanleist t
dem Feinde zeigt die deutsche Treue.
Nur das verbürgt uns gut Gelingen,
de« deutschen Frieden schnellstens zu erringen.
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Eokaler und vermiscbUr teil
Limburg , den 22. März 1918,

Auszeichnung.  Der Telegraphist Hermann
N o e t!  in einem Telecr. Bat!, an der Frort erhielt das
tÄserne Kreuz. Her Genannte ist ein Sohn des Herrn
Teiaiztcs L, Noell in K -.rberg.

a. D a s Verdien st kreuz für Kriegshiilfe
wurde verliehen:  Dem Ober-Materialvorsteher Otto
Baetz,  ferner folgenden Bediensteten des Kgl. Eisenbahn-
Werkstätten-Amtes Limburg : Vorschlosser Jakob Wüst,
Will, . Will , Ignatz Manns , Johann Schilling,
Schmied Wilhelm Hirschfeld,  Stanzer Karl Müller,
Vorspengler Heinrich  P,ö h l e r, Vorsattler PH. Müller,
Dorschreiner Jakob Hanz und Peter Kilb,  Gelb-
giester Franz Warmbrunn,  sämtlich in Limburg, Hilfs-
wcrlführer Jakob Jungkönig  in Lindenholzhausen, Vor¬
schlosser Johann Schmitt und Heinrich Wagner
in Dictkircken, Vorschlosser Georg Heidecher  in Esch^
hofeu und Dreher Georg Roth  in Mühlen.

*** Nationalstiftung für d ie Hinterblie¬
benen der i m K r i ege Gefallenen.  Die Versorg¬
ung der Frauen und Familien wird burch die rcichsgesetziichen
FamlllcnnntetstützUngeN vorgc-ommcn. Die Unterstützung
der Witwen und Waisen und sonstigen Hinterbliebenen regelt
das Militärhinkerbliedenenzeietz. Schon w.ihr:nd des Krieges
war erkannt, daß die festgeictzten Renten nicht ausreichten uab
es wurde ein gewaltiger Betrag bewilligt für widerrufliche
und Ausglcichszuw mduugen. N den dielen Mitteln wurden
dann zur Milderung besonderer Notlagen vom Re chs
tage bereits zweim il ,200 Millionen als Kriegswohlfahrts
fonds bewilligt Außerdem trat dann die private Sammel
tat gkeir h n;u und führte zur G ündung der verichicdenen
Stiftungen, welche ihre höchste Bollen'üing in der National
stiftung für die Hinlerniebenen der im Kftege Gefallenen
fand, Der Nationalstistung stehen l00 Millionen zur Ver¬
fügung, Es ist eine Ricscniumme, aber klen in Bn-etracht
der großen Zahl der Gefallenen Die Nationalstlftung kann
nur in solchen Fallen eingreifen, «o alle sonstigen Mittel
nicht eingreifen können und nicht ausreichen Es muß besondere
'Notlage vorhanden sein. Nicht allo die Tatsache, daß ein
Angehöriger gefallen, berechtigt, Mittel der Nationalstiftung
in Anspruch zu nehmen. Um aber helfen zu können, g lt es,
die Mittel zu erhöhen. Deshalb ,st cs wohl angebracht,
anläßlich des guten Oftfriedens die Herzen zu rühren zum
Spenden für die Zkatlonalstiftung. Spenden nehmen zu jeder
Zeit entgegen die Landesbankstellen, Kreissparkassr, Post,
Banken.

Leipzig, 21. März, (E l n R i esen - L eben s mi t t e l.
'Lage  r.) Das größte deutsche Kühlhaus und gleichzeitig
das umfangreichste Lager derZ E. G. in Butter und Fleisch,
das Kühlhaus »Zentrum" in Leipzig wurde soeben offiziel
übernommen. In diesem Lagerhaus das aus 7 Stockwerken
besteht, sind gegenwärtig für mehr als 100 Millionen Mark
Fleisch und Butter untergebracht. Der Buttervorrat ist so
bedeutend, daß die ganze Leipziger Bevölkerung bei der jetzigen
Rationierung ans 10 Jahre aus diesem Lager versorgt werden
könnte. Allein die baulichen Herstellungskosten dieses Riesen-
kühlhausts betragen weit über zwei Millionen Mark Es ist
für 200 000 Zentner Lebensmittel eingerichtet.

Hmtltcber Ceti.
(Nr . 69 vom 22 März 1918)

Verordnung
über die Genehmigung von Ersatzlebensmitteln.

Vom 7. März 1918.
Der Bundesrat hat auf Grund des § 3 des Gesetzes

über die Ermächtigung des Bündesrats zu wirtschaftlichen
Maßnahmen usm. vom 4. August 1914 (Reichs-Gesetzbl.
S . 327) folgende Verordnung erlassen: "

§ 1. Ersatzlebensmittel dürfen gewerbsmäßig nur her-
gestellt, angeboten, feilgehalten, verkauft oder sonst in den
Veriehr gebracht werden, wenn sie von einer Ersahmittel-
istelle (§ 2) genehmigt sind.

Der Müchskanzler kann Grundsätze darüber aufstellen,
.welche Gegenstände Ersatzlebensmittel im Sinne dieser Verord¬
nung sind/ Die Grundsätze sind im Reichsanzeigerzu ver¬
öffentlichen.

Die von einer Ersatzmittelstelle erteilte Genehmigung
gilt für das ganze Reichsgebiet.

§ 2. Die Ersatzmittelstellen sind von den Landeszentral-
behördcn zu errichten. Sie können für das ganze Gebiet eines
Bundesstaats oder für Teilgebiete, auch für Bezirke, die aus
Gebieten mehrerer Bundesstaaten gebildet find, errichtet
werden.

Die Landeszentralbehörden können bestimmen, daß die
Geschäfte der Ersatzmittelstellen vgn bereits bestehenden Stellen
wahrgenommen werden.

§ 3. Der Antrag auf Genehmigung muß enthalten:
1. genaue Angaben über die Zusammensetzung des Ersatz¬

lebensmittels und das Herstellungsverfahren unter Be¬
zeichnung der Art und Menge der bei der Herstellung
verwendeten Stoffe und der daraus gewonnenen Menge
der Fertigerzeugnisse, i

2. eine Berechnung der Herstellungskosten sowie die An¬
gabe des Preises, zu dem das Ersatzlebensmittel vom
Hersteller und im Groß -̂ und Kleinhandel abgegeben
werden soll,

3. die wörtlich genaue Angabe, unter welcher Bezeich¬
nung das Ersatzlebensmittel in den Verkehr gebracht
werden soll.

Dem Antrag sind ferner beizufügen:
4. zur Untersuchung geeignete Muster des Ersatzlebens¬

mittels in der für den Kleinverkauf vorgesehenes
Packung mit Bezettelung, Gebrauchsanweisungund An-
kündigungsencwürfen.

Die Landeszentralbehörden oder mit ihrer Genehmi¬
gung die Ersatzmittelstcllenkönnen weitere Erfordernisse für
den Antrag aufstellen. „

§ 4. Der Antrag auf Genehmigung ist von dem Her¬
steller, bei Ersahlebensmitteln die aus dem Ausland ein«
geführt werden, von dem Einführenden zu stellen.

Will ein anderer als der Hersteller oder der Einführende
das Ersatzlebensmittelunter seinem Namen oder seiner Firma
in den Verkehr bringen, so ist der Antrag von diesem zu
stellen.

Zuständig zur Erteilung der Genehmigung ist diejenige
Ersatzmittelstelle, in deren Bezirk der zur Stellung des An¬
trags Berechtigte feine gewerbliche Hauptniederlassung oder
in Ermangelung einer solchen, seinen Wohnsitz hat.

§ 5. Die Genehmigung kann an Bedingungen geknüpft
werden. Soweit reichsrechtlich Vorschriften über Ersatzlebens-
mittel getroffen sind, darf die Genehmigung nicht ' an
abweichende Bedingungen geknüpft werden. Der Reichskanz¬
ler kann Grundsätze für die Erteilung und Versagung der
Genehmigung aufstellen. Die Grundsätze sollen eine Versa¬
gung der Genehmigung insbesondere für die Fälle oorsehen,
in denen Bedenken gesundheitlicher oder volkswirtschaftlicher
Art oder persönliche wründe der Erteilung der Genehmigung
entgegenstehen,

Tie Genehmigung gilt siir das Ersatzlebensmittel nur
insoweit, als es entsprechend den im Genehmigungsantcag
enthaltenen Angaben und den bei der Erteilung der Genehmi¬
gung auserlegten Bedingungen Pergestellt und in den Verkehr
gebracht wird. Jede Abweichung, insbesondere in der Zu¬
sammensetzung, Bezeichnung oder im Preise, ist nur nach
Genehmigung der Ersatzmittelstellezulässig.

Tie Genehmigung kann außer in den Fällen des § 8
Abs. 2 auch zurückgenommen werden, wenn sich nachträg¬
lich Umstände ergeben, die die Versagung der Genehmigung
rechtfertigen.

§ 6. Gegen .die Versagung und die Zurücknahme der
Genehmigung ist nur Beschwerde zulässig. Sie hat keine auf¬
schiebende Wirkung.

Die Landeszentralbehörden bestimmen, welche Stellen
zur Entscheidung über die Beschwerde zuständig sind.

tz 7. Tie Landeszentralbehörden bestimmen das Nähere
über das Verfahren vor den Ersatzmittel- und den Be¬
schwerdestellen.

§ 8. Von sämtlichen Entscheidungen, durch die ein Ersah-
lebcnsmittel genehmigt oder die Genehmigung eines solchen
versagt oder zurückgenommen ist, sowie von sämtlichen Ent¬
scheidungen der Beschwerdestellen ist dem Kriegsernährungsaml
unverzüglich Mitteilung M machen.

Haben mehrere Erfahmittelstellen oder Beschwerdestellen
über die Genehmigung eines Ersatzlebensmittels zu entscheiden
und gelangen sie zu verschiedenen Entscheidungen, so hat der
Reichskanzler die endgültige Entscheidung zu treffen. Das
gleiche gilt, wenn bereits genehmigte Ersatzlebensmittel durch
eine andere Ersatzmittelstelle beanstandet werden und zwischen
dieser und derjenigen Stelle , die das Ersatzlebensmittel ge¬
nehmigt hal , keine Einigung erzielt wird.

§ 9. Bei jeder Veräußerung von Ersatzlebensmitteln
an Händler oder bei der Ucbergabe an diese zum Zwecke der
Veräußerung hat der Veräußerer dem Erwerber eine Be¬
scheinigung auszuhändigen, aus der ersichtlich ist, von welcher
Stelle , wann, unter wacher Nummer ui7d unter welchen Be¬
dingungen das Ersatzlebensmittel genehmigt ist. Der Er¬
werber darf Ersatzlebensmittel nur gegen Aushändigung dieser
Bescheinigung erwerben; er hat die Bescheinigung auszube¬
wahren und aul Verlangen den Angestellten oder Beauf¬
tragten der Polizei und der Ersatzmittelstellen oorzulegen.

§ 10. Die Angestellten und Beauftragten cher Polizei
und der Ersatzmittelstellen sind befugt, Räume, sin denen
Eriatzlebensmittel hergesteilt werden, jederzeit, Räume , in
denen sie verpackt, aufbcwahrt, seilgehalten oder verkauft
werden, während der Geschäftszeit zu betreten, dort Besichti¬
gungen vorzunehmen. Geschästsaufzeichnungen einzusehen und
nach ihrer Auswahl Proben gegen Empfangsbestätigung zu
entnehmen.

Die Besitzer dieser Räume, sowie die von Ihnen bestellken
Betriebsleiter und Aufsichtsoerionenhaben den nach Abs, 1
zum Betreten der Räume Berechtigten auf Erfordern über
das Verfahren bei der Herstellung der Ersatzlebensmittel und
über die zur Herstellung verwendeten Stoffe , insbesondere
über deren Menge, Herkunf, und Preis , Auskunft zu er¬
teilen.

§11 . Tie nach Z 10 Berechtigten find vorbehaltlich
der dienstlichen Berichterstattung und der Anzeige von Gesetz¬
widrigkeiten verpflichtet, über die Einrichtungen und Ge¬
schäftsverhältnisse, welche zu ihrer Kenntnis kommen, Ver¬
schwiegenheit zu beobachten und sich der Mitteilung und Ver¬
wertung der Geschäfts- und Betriebsgeheimnissezu enthalten.

§ 12. Die Vorschriften dieser Verordnung finden auf
Ersatzlebensmittel, deren Herstellung oder Vertrieb von einer
dem Reichskanzler unterstellten Stelle beaufsichtigt werden,
mit der Maßgabe Anwendung, daß an die Stelle der Er-
satzmittelstclle die beaufsichtigende oder eine vom Reichs¬
kanzler bestimmte Stelle tritt.

§ 13. Der Reichskanzler kann die Vorschriften dieser
Verordnung aus Ersatzmittel für andere Gegenstände des
täglichen Bedarfs ausdehnen. Soweit er von dieser Be¬
fugnis keinen Gebrauch macht, können die Landeszentral¬
behörden dahingehende Bestimmungen treffen.

§ 14. Tie bei Inkrafttreten der Verordnung bereits
im Verkehre befindlichen Ersatzlebensmittel dürfen vom
1. Juli 1918 ab nur noch im Verkehre bleiben, wenn sie
genehmigt sind.

Ter Antrag auf Genehmigung solcher Ersatzlebensmittel
kann auch vom Eigentümer gesteift werden.

Die Landeszentralbehörden können bestimmen, daß die
nach den bisherigen Bestimmungen in einzelnen Bundesstaaten
erteilte Genehmigung eines Ersatztebensmitiels als Geneh¬
migung im Sinne dieser Verordnung gilt.

§ 15. Ter Reichskanzlerkann Ausführungsbestimmun-
gen erlassen und Ausnahmen von den Vorschriften dieser
Verordnung zulassen. „ ;

Soweit er von der Befugnis, Ausführungsbestimmungenr
zu erlassen, keinen Gebrauch macht, können die Landeszentral¬
behörden solche erlassen. ,

§ 16. Mit Gefängnis bis zu einem Jahre und mit Geld¬
strafe bis zu zehntausend Mark oder mit einer dieser Straferr
wird bestraft : ,

1. wer Ersatzlebensmittel ohne die erforderliche Geneh¬
migung gewerbsmäßig herstellt, anbietet,, fellhält, ver¬
lauft oder foull in den Verkehr bring! oder den bei
Erteilung der Genehmigung auferlegten Bedingungen
(ß 5) zuwiderhandelt;

2. wer den Vorschriften über die Verpflichtung zur Aus¬
stellung, Aushändigung, Aufbewahrung und Vorle¬
gung der Bescheinigung im § 9 zuwiderhandelt;

3. wer den Vorschriften im § 10 Abf, 1 zuwider den
Eintritt in die Räume, die Besichtigung, die Einsicht
in die Geschäftsaufzeichnungen oder die Entnahme von
Proben verweigert oder die gemäß § 10 Abf. 2 von
ihm geforderte Auskunft nicht erteilt oder wissentlich
unrichtige oder unoollständige Angaben macht;

4. wer den Vorschriften rm § 11 zuwider Verschwiegen¬
heit nicht beobachtet oder der Mitteilung oder Ver¬
wertung von Geschäfts- oder Betriebsgeheimnissen sich
nicht enthält;

5. wer den von dem Reichskanzler oder den Landes-
Zentralbehörden erlassenen Ausführungsbestimmungen
zuwiderhandelt.

Im Falle der Nr. 4 tritt die Verfolgung nur auf An¬
trag des Betriebsinhabers ein.

Neben der Strafe kann in den Fällen der Nummern 1.
2 und 5 auf Einziehung der Gegenstände erkannt werden,
auf die sich die strafbare Handlung bezieht, ohne Unterschied,
ob sie dem Täter gehören oder nicht.

§ 17. Diese Verordnung tritt am 1. Mai 1318 in
Kraft.

Berlin, den 7. März 1913,
Ter Reichskanzler.

In Vertretung : von W a l d o w.

Annahme von Kriegsanleihe an Zahlungsstatt.
Be! den Verkäufen und Versteigerungen aus Beständen

der Heeres- und Marineverwaltung, die für Kriegszwecke
nicht mehr benötigt werden, kann die Zahlung vorzugsweise
durch Hingabe von Kriegsanleihe geleistet werden. Diese
Vorschrift erstreckt sich auf alles, >8as bei der Demobilmachung
zur Abgabe an die Bevölkerung frei wird, also insbesondere
auf Pferde, Fahrzeuge und Geschirre; Feldbahngerät , Mator-
lokomotioen und Kraftfahrzeuge nebst deren Zubehör ; Futter¬
mittel und sonstige Vorräte ; landwirtschaftliche Maschinen
und Geräte sowie Werkzeug; Fabrikeinrichtungen mit den
zugehörigen Maschinen und Geräten ; Eisen, Stahl und an¬
dere Metalle : Holz und sonstiges Baummateria ! ; Web-
stoffe aller Art . Käufer, welche die Bezahlung in Kriegs¬
anleihe anbieten, werden bei sonst gleichen Geboten in erster
Linie berücksichtigt. Die Kriegsanleihe wird zum vollen Nenn¬
beträge angerechnet und bis zur Höhe des Kauf- oder Zw-
schlagspreifes in Zahlung genommen.

Als Kriegsanleihe gelten die bprozentigen Schuldoerschrei-
bungen aller Kriegsanleihen ohne Unterschied sowie die erst¬
malig bei der 6. Kriegsanleihe ausgegeoenen 4V»prozentigen
auslösbaren Schatzanweisungen.

Tie Herren Bürgermeister ersuche ich, Vorstehendes in
geeigneter Weife bekannt zu geben.

"Limburg, den 14. März 1913.
Der Landrat.

An die Herren Fleischbeschau« des Kreises.
Nachdem durch Polizeioerordnung vom 2. 2. 18. (siehe

Amtsblatt Nr. 6 (1918) die Trichinenschau für all« im Re¬
gierungsbezirk Wiesbaden zu schlachtenden Schweine und
Hunde eingeführt ist, liegt es im allgemeinen Interesse , daß
die Fleischbeschau und Trichinenschau möglichst von einem und
demselben Beschauer ausgeübt wird. Ter Herr Kreistier¬
arzt Wenzel wird demnächst einen Ausbildungslurfus in der
Trichinenschau abhalten. Anmeldungen zur Beteiligung wer¬
den von ihm sofort entgegengenommen.

Limburg, den 18. März 1918.
L. 347/18. Der Landrat.

Tie neuerliche Musterung der österreichischen und unga-
richen Staatsangehörigen der Geburtsjahrgänge 1899—-1894
ist angeordnet. , Diese Musterung wird für die im Groß-
herzogtum Hessen und in der Provinz-HesieN-Nassau wohn¬
haften Musterungspflichtigenbei dem k. und k. Generalkonsul
lat in Frankfurt a. M. im Monat April 1918 vorgenommen
werden.

Das k. und k. Generalkonsulat ersucht deshalb, um das
Erscheinen aller zur Musterung Verpflichteten überwachen zu
können, um eine Liste der im hiesigen Kreise wohnhaften
Nationalen der genannten Jahrgänge baldmöglichst.

Die Herren Bürgermeifter ersuche ich, etwaige in Ihrer
Gemeinde anwesende Musterungspflichtige mir bis zum 1.
April bestimmt mitzuteilen.

Limburg, den 18. März 1918.
M. 857. Der Zivjlvorsitzende der Ersatzlommiffion.

Diejenigen Herren Standesbeamten des Kreises,
die mit der Erledigung meiner Verfügung vom 11. d. Mts .,
K. A. (Kreisblott Nr . 61), betr. Nachweifung des Bedarfs
an Standesregistern und Formularen noch im Rückstände find,
werden an umgehende Einsendung der ausgefüllten Nach¬
weisung erinnert.

Limburg, den 21. März 1918.
Ter Vorsitzenda des Kreisausfchufses.

A» di« Herren Bürgermeifter des Kreises.
Im Anschluß an mein gestriges Schreiben eriuche ich,

mit den Gewerbesteuerlisten auch die Betriebssteuer-Nachwei-
fung für 1917 mit einzüfenden, damit mir die Neuauf-
stellung für 1918 erspart wird.

Limburg, den 22. März 1913.
Ter Vorsitzende

der Eintommensteuer-Veranlagungs -Kommission.

Die Herren Bürgermeister, die mit der Erledigung meiner
Verfügung vom 5. März 1918, betr. Sonderzulage für
Holzabfuhrpferde noch im Rückstände sind, ersuche ich noch¬
mals um Erledigung innerhalb 24 Stunden bestimmt.

Limburg, den 22. März 1913.
K. A. Ter Vorsitzende des Kreisausfchuffes.
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Städtische Kriegsfürsorge.
Den städtischen Kriegerfamilien und Kriegerhinterbliebenen

soll eine einmalige unentgeltliche Zuteilung von Kohle«
werden

Die Haushaltungsvorstände wollen die hierzu erforderlichen
Gutscheine auf dem städtischen Kriegsfürsorgebüro alsbald
abholen.

Limburg, den 21. März 1918 10(69
_ Der Magistrat.

jchmßeipmz.
Samstag , den 23 März 1918,

nachmittags 3 Uhr
kommen in der Wirtschaft „Z u m F el s en eck" zur Ver¬
steigerung, Distrikt  6 und 7b:

45 Eichen-Stömme — 14,40 Fstm.
29 Buchen — 2!,94 „

Staffel , den 19. März 1918.
Der Bürgermeister:

3(68 Stamm

Hehmßchkmß.
Montag , den 25 . März 1918»

vormittags 11 Uhr
anfangend, kommen im Heringer Gemeindewald in den

Distrikten5, 17 und 19:
4 eichen Stämme von 3 Fstm

380 Rm buchen Scheit und Krüppel
6000 buchn Wellen

zur Versteigerung. Anfarg im Dfftr. 5. 4>69
Heringen , den 21. März 1918.

Der Bürgermeister.
_ Lanz

GlWdjtöltr-Dkrßkiskmg.
Tonnerstag , den 28 . März,

nachmittags 27* Uhr
lassen in der Gastwirtschaft des Herrn Bernhard
Stahlheber zu Limburg(Lahn), Diezerstraße 32,
die Erben der Buchdruckerei-Besitzer- Eheleute
Josef Kremer

eine Anzahl Grundstücke,
belegen im„Renngraben" und„vorm Schafsberg",
versteigern. Der Zuschlag wird auf das Meist-
gebot sofort erteilt.
2(69 Notar Ratzt.

GWftslMs Alkalis!
Vorderhaus mit 2 Hintergebäuden, Hofraum,

geraum. Einfahrt und Garten in guter Geschäfts¬
lage in Limburg ist wegen Erkrankung des Be¬
sitzers preiswert unter günstigen Bedingungen
zu verkaufen.

Gefl. Anfragen unter 6 . 3.69 an die Exped. d. Bl.

8nknbWch-Mtil-8cstW«st.
Vom 1« April 1818 ab wird, wie aus dir Preußische

Hessischen-Staals ' Eisenbahn, ein Kriegszuschlag oo» l5 v. H.
zu den Frachtsätzen des Gütertarifs, jedoch nicht zu den Zu-
fchlagsfrachten, erhoben. 6(69

soll

Am Mittwoch , den 27 . März 1918,
mittags 12 Uhr,

l brauner beugst
geboren 1898 in Belgien,

auf dem Hofe der Deckstelle in Runkel a. d. Lahn, meist,
bietend gegen Barzahlung verkauft werde « . 11(69

Ktzl. jaudgM pMutg.
Apollo -Theater.

Samstag, den 23. 3. u. Montag, den 25. 3. von 7 Uhr,
Sonntag, den 24. 3. von3 Uhr an:

Hella jüoja -Film.

Drama in 1 Vorspielu. 4 Teilen von Paul Otto.

—i Einlage . 1
Jugendliche unter 17 Jahren haben keinen Zutritt. 1(69

Arbeitsbücher
?u haben in der Äkrri»blatt -Dr« S. rei.

Kandfimiren helft!
Euch, Ihr Landfrauen in Nord und Süd, in Ost und West unseres Vaterlandes,

Euch dankt das deutsche Volk für Euer Liebeswerk an Deutschlands
Jugend ! Und die Mütter in den Städten, die Väter draußen in Feindesland oder in den
Fabriken und Schreibstuben daheim, sie werden's Euch niemals vkrgessen, was Ihr ihren
Kindern getan habt. Blaß und elend zogen sie in Scharen zu Euch hinaus, rotwangig und
neu gekräftigt kehrten sie heim. Und wer ir. diese glückstrahlenden Kinderaugen sah, der wußte:
Ihr hattet Ihnen mehr gegeben, als gute kräftige Nahrung, Eure Liebe ist es gewesen, die
ihnen Euer Haus zur zweiten Heimat « achte. Dies Zugkhörigkeitsgefühl zu Euch und Eurer
Scholle, das hat sich in so manchem Kinderherzen fest eingewurzelt und kann ihm nimmermehr
entrissen werden.

Und doch— wir wollen's nicht verhehlen— nicht alle Kinder haben sich Eures
Opfers wert gezeigt, Undank von Müttern und Kindern hat Eure Opferwilligkeit nicht selten
auf harte Probe gestellt. Wie gern habt Ihr Euer» Pflegekindern wie Euer« eigenen kleine
Unarten vcrziehn! Aber unbescheidenes, anspruchsvolles Wesen, das wolltet Ihr nicht dulden
das konnte nur zu leicht all Euer warmes Mitgefühl ersticken. Und wenn Ihr trotzdem alles
versuchtet, um Euer Stadtkind an Leib und Seele gesunder zu machen, wenn Eure mütter¬
liche Liebe sich als das beste Heilmittel erwies — dann wißt: Ihr habt das größte Opfer
gebracht und Euch gebührt der größte Dank!

Nur allzu berechtigt ist manche Klage, die unter Euch laut geworden. Aber glaubt
nur, die Städte hatten's auch nicht leicht. In kurzer Zeit mußten Tausende von Kindern
bereit sein, um die Fahrt auf's Land anzutreten, die wenigen Wochen aber reichten für eine
sorgfältige Auswahl nicht immer aus. Das soll in Zukunft anders sein. Mit den Vorbe¬
reitungen wird schon im Winter begonnen, cs wird dafür gesorgt werden, daß nur saubere,
mit ordentlichen Sachen ausgerüstete Kinder zu Euch kommen, Kinder, die ihren Lehrern durch
gutes Betragen bekannt und deren Eltern bedürftig sind Eltern und Kinder werden über
die Ernährungsbedingungen des Landes besser anfgeklärt werde», um allen irrischen Vorstell¬
ungen vorzubcugen. Es wird ihnen gesagt werden, daß von Ucbcrfluß an Nahrungsmitteln
auch bei Euch keine Rede sein kann, und daß auch Ihr mit Schwierigkeiten zu kämpfen habt.
Was an harter, selbstloser Arbeit bei Euch auf dem Lande geleistet wird, daß haben Eure
Pflegekinder oft staunend gesehn. Darüber öffnen sie selbst am besten ihren-Eltern die Augen
und erzählen dabei voll Slolz und kindlicher Wichtigkeit von den kleinen Diensten, die sie zu
leisten hatten und̂ dic ihnen eine so gioße Hauptsache dünken. Von nennenswerter Landarbeit
kann bei diesen Kindern mit ihren schwachen Kräften ja nicht die Rede sein, aber helfen
sollen sie Euch und zugrejfcn, wo sie nur können, wie Ihr es von Euer» eigenen Kindern
auch verlangt.

So mancher Junge, so manches Mädel hat im letzten Jahr vergeblich darauf ge
wartet, hinaus geschickt zu werden Und wenn ihnen nun ihre Schulkameraden erzählen von
all den ungeahnten Herrlichkeiten draußen auf dem Lande, dann hören die Daheimgebliebenen
mit großen Augen zu und hegen dabei den sehnsüchtigen Wunsch, ein einziges mal doch auch
zu den Landaufenthaltskindern zu gehören.

So gibst Du , deutsche Landsrau , den Kindern der Großstädte
Sonnenschein und Wärme . Die Erinnerung an den Sommer, der dahingegangenen,
und die leise Hoffnung auf den komenden verklärt diesen Kindern die kalten trüben Wintertage'
hochoben im fünften Stock oder unten in feuchter Kellerwohnung. Der Landaufenthal
wird ihnen eine Kraftquelle für Körper und Seele.  Erhaltet sie ihnen Ihr
deutschen Landfrauen, denn eine kraftvolle Jugend braucht unser Vaterland.

Und so ergeht denn v»n neuem der Ruf an euch „Landfrauen helft " . Im
Jahre 1917 durften über 7* Million Stadtkinder die Sommermonate auf dem Lande
zubringen, möge dem Sommer 1918 ein gleicher Erfolg b-.schieden sein.

Wie im Vorjahre werden die Listen zur Eintragung sowie die Bedingungen, unter
welchend:e Unterbringung der Kinder erfolgt und aus denen olles Nähere zu ersehen ist
durch die Vertrauenspersvncn Euerer Ortschaft zur Verteilung kommen.

Candaufentbalt für Stadtkinder -
Eingetragener  Verein.

Unter der Schirmherrschaft Ihrer Majestät der Kaiserin und Königin.
_Geschäftsstelle : Berlin W . 9, Potsdamer Straße 134 a.

smeriifili nt mm
b« Wunsch fttzarl

SJ

«teea ttatfcafffdöe» XcUoMrfxs*
ciaoetfcbM. Nim kl ftrieft*
ätze» »ab ftfoi dt« politisch«» £ »
pMfUiPf berichtet. Wesentliche

Aufmerksamkeitw r̂d de» Norgän -«, i,
de» neutrale« Staute » gewidmet, ta
denen das HambuvzerZremdenblatteigens
redaktionell« Vertretung«« unterhält. —

Di« als Netlag-  erscheinende H

Rundschau nn Bilde
« liiMir!Mi

in Kupfertiefdruck
Me de» Lesestoff des HamburgerAremden»
blattes, namentlch die Berichte von de»
KriegsschanpiLhen prachtvoll beleben.Der

Nenigsprei»

wöchentlich breizehnmal
erscheinende» Hamburger Zremdenblatte,
beträgt bei alle, deutschen postanstalten
monatlich2 M. 20 Pf.

«msschite- Üch Vringerloha»probenmnmera kostenlor

Man bestelle sofort da»

Mur ümh

Freibank.
Gegen AeWitttru:
Samstag den 23. d. Mts.

von 2—3'/, Uhr nachmittags
von Karten Nr. 301—450.

Es wird pro Familie nur
bis' 2 Pfd. ausgegeben. 5(69

Die Schlachthofverwaltung.

Wichtig für
Hinterbliebene von
Heeresangehörigen.

Ja allen Ferigea, wetehe die Versorgung
der Hinterbliebene» vo» Heeresangehörigen
betreff«», erhalte» ße koffeAoS« oöfunst und
Hüffe voa de»

Wlaegeitelle für Xriegrhmkrbliebeve
i» Krefl« Limburg

O'UWO'fir:
«.».La«» tu Schlitz.

Mädchen
ausLimburg oder nächster Um.
gebung für den ganzen Tag
b. voller Beköstigung gesucht.

Näheres 9 69
Untere Schiede 5.

Karbid
für Monat März eingetroffcm

Behälter mitbringen.

Gottfried Schäfer,
8(69 Mechaniker

II » . v » ii.
Sarpstag, den 23 März 1918

von 7, 9 Uhr an
Sonntag, den 24. März 1918t

von 3, 5, 7, 9 Uhr an,
Montag, den 25 März 1918

von 7, 9 Uhr an:

HöMiff
mit

,Henny Porten 6«
4-Akter.

„Ml tt

Reizendes Lustspiel in
3 Akten.
■ ■ ■

Jugendlichen unter 17 Jahre»
ist der Eintritt strengstens

untersagt. 7(69

Eingang nur Neumarkt..

Deutsche
Warte

-Zeitung
eine inhaltreiche, dabei
billige illustrierte Berlmer
Tageszeitung mit täg¬
licher Unterhaltungsbei¬
lage und wöchentlich6Bei¬
blättern lesen will, der
bestelle die „Deutsche
Warte ",die im 29.Jahr-
gang erscheint, Leitar¬
tikel führender Männer
aller Parteien über die
Tages und Reformfragen
bringt (die „D. W." ist
das Organ des Haupt¬
ausschusses für Krieger-
Heimstätten), schnell und
sachlich über das Wissens¬
werte ans Zeit und Leben
berichtet und monatlich
nur M . 1.—, fBestell-
geld 14 Pfg.) kostet. Feld-
Postbezug monatlich Ml.
135 . Man verlange
Probenummernvvm Ver¬
lag der Deutschen Warte

Berlin NW 6.

i

die bereit sind, bei der Werbung für eine ausge¬zeichnete vorteilhafte ^

Kriegsanleihe -Versicherung
tätig zu sein, sichern sich durch diese vaterlän¬
dische Beschäftigung schöne Nebeneinuahme.
Die Werbung kann unauffällig und neben der
täglichen Berufsarbeit erfolgen.
Nähere Auskunft erteilt die Geschäftsstelle diese«
Blattes.
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